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Fusion der Diakonischen Werke

Kirche sollte
den wichtigen
Schritt wagen

Von Jens Jürgen Potschka

D
ie Zahl der Rat- und Hilfe-
suchenden bei den Diako-
nischen Werken wird in
den kommenden Jahren

noch erheblich steigen. Die Proble-
me werden zunehmen und die Lö-
sungen erfordern von den Mitarbei-
tern und Beratern oft eine hohe
fachliche Kompetenz.

Die Klientel, die sich beispiels-
weise an die Schwangerschaftskon-
fliktberatung und Schuldnerbera-
tung wendet, fordert eine persönli-
che, qualitativ hochwertige Bera-
tung. All das wissen die Verantwor-
tungsträger in den Diakonischen
Werken der evangelisch-lutheri-
schen Kirche.

Unter anderem aus diesen Grün-
den ist die geplante Zusammenle-
gung der Diakonischen Werke der
beiden Kirchenkreise Cuxhaven-
Hadeln und Wesermünde – unsere
Zeitung berichtete ausführlich in
der Montag-Ausgabe vom 3. Febru-
ar 2020 – wichtig und richtig.

D
ie kirchlichen Träger
haben in der Vergan-
genheit durchaus gute
Erfahrungen mit sol-

chen Verbandsgründungen ge-
macht. Pastor Dr. Lutz Meyer aus
Altenbruch brachte auf der jüngs-
ten gemeinsamen Sitzung der Kir-
chenkreissynode als gutes Beispiel
den Kindertagesstättenverband ins
Gespräch. Der Pastor, der einst als
Vorsitzender des Verbandes dessen
Geschicke mit lenkte, mahnte je-
doch an, dass ein solcher Verband
auch gut finanziell ausgestattet sein
müsse, um den vielfältigen Aufga-
benstellungen in der heutigen Zeit
auch wirklich gerecht werden zu
können.

In Sachen Finanzierung eines ge-
meinsamen Diakonischen Werkes
Cuxhaven-Hadeln und Wesermün-
de müssen in den kommenden Wo-
chen noch einige Hausaufgaben er-
ledigt werden. Das wurde auf der
Tagung der Kreissynode in Cuxha-
ven überdeutlich. Dennoch geht an
einer zusätzlichen Professionalisie-
rung, die unter anderem durch die
Einstellung eines neuen gemeinsa-
men Geschäftsführers erreicht wer-
den soll, kein Weg vorbei.

W
er einen solchen
Verband leitet, ist
erster Ansprech-
partner, repräsen-

tiert das Diakonische Werk nach
außen, akquiriert neue Finanzmit-
tel und trägt dafür Verantwortung,
dass die Mitarbeiter in den unter-
schiedlichen Bereichen der Diako-
nie stetig weiter fortgebildet wer-
den.

Doch bei aller Professionalisie-
rung muss ein gemeinsames Diako-
nisches Werk auch in der Fläche
präsent bleiben. Gerade in einem
ländlich geprägten Raum wie dem
Gebiet der Kirchenkreise Cuxha-
ven-Land Hadeln und Wesermünde
ist es existenziell wichtig, dass die
Angebote der Diakonie für die Rat-
und Hilfesuchenden auch erreich-
bar sind.

Wenn die Verantwortlichen in
den Kreissynoden das alles beherzi-
gen und den gemeinsamen Ver-
band nach einigen Jahren gelebter
Praxis auch noch einmal evaluieren
lassen, dann ist es um die Diakonie
im Cuxland gut bestellt und die
evangelisch-lutherische Kirche als
deren Träger nimmt ihre gesell-
schaftliche Rolle wahr und ihre
Verantwortung ernst.

Kommentar

„Das Potenzial Bremerhavens
wird unterschätzt“

Professor Dr. Udo Burchard ist der desig-
nierte neue Rektor der Hochschule Bre-
merhaven. Er soll ab September im Büro
oben im Turmgebäude auf dem Campus
Platz nehmen. Der Professor für Vertrieb,
Marketing und Human Resources Ma-
nagement an der Hochschule Trier erzählt
im Interview mit Ursel Kikker, weshalb
die Hochschule am Meer sein Interesse ge-
weckt hat und warum er vor zwei Jahren
bei seinem Bremerhaven-Besuch seine
Sportschuhe mitgebracht hat.

Haben Sie nach der positiven Entscheidung in
Bremerhaven am Dienstag eine Flasche Sekt
aufgemacht oder das DFB-Pokalspiel geguckt?

Ich habe ein volles Programm an der Hoch-
schule gehabt und hatte kaum Zeit. Am
Abend, als das Fußballspiel lief, habe ich ange-
fangen, das Ganze zu realisieren. Und nein,
ich habe keinen Sekt getrunken, sondern eine
Flasche Bier.

Fußball-Bundesliga – für wen sind Sie denn? Für
Werder Bremen?

Ja, klar. Ich habe lange in der Westkurve ge-
standen und die guten, aber auch die ganz
schlechten Zeiten mitgemacht.

Sie stammen ja hier aus der Region. Ihre Fami-
lie lebt in Ritterhude. Bremerhaven war Ihnen
also ein Begriff. Was hat Ihr Interesse geweckt,
um sich hier zu bewerben?

Das unterschätzte Potenzial von Bremerha-
ven. Ich glaube, die Stadt hat extrem viel zu
bieten, was das Zusammenspiel aus Tradition
und Moderne angeht, was die Größe der Stadt
angeht, was die Internationalität und trotzdem
die Lokalität angeht. Ich glaube, dass sich aus
diesem Potenzial sehr viel mehr entwickeln
lässt. Die Hochschule ist dabei aus meiner
Sicht ein ganz wichtiger Träger und Partner
für die Stadt.

Und was hat Sie an der Hochschule selbst ge-
reizt?

Ihre Größe, ihre Architektur und die Lage mit-
ten in der Stadt. Die Zusammenstellung der

Studiengänge und dieses klares Profil – die
Hochschule am Meer mit ihrer maritimen
Ausrichtung – das finde ich sehr inspirierend.
Die Fachbereiche in Bremerhaven sind sehr
interessant und zum Teil spezieller als die, die
wir in Trier haben.

Gibt es etwas, worüber Sie mit Ihrem Blick von
außen den Kopf geschüttelt haben?

Kopf geschüttelt: Das wäre übertrieben. Ich
meine festgestellt zu haben, dass die Master-
programme sehr stark spezialisiert sind. Stu-
dierende, die zum Beispiel einen allgemeinen
betriebswirtschaftlichen Master machen wol-
len, können nicht in Bremerhaven bleiben.
Die Abbrecherquote mit durchschnittlich 50
Prozent in der Kohorte erscheint mir hoch,
auch im Vergleich zum Bundesdurchschnitt
unter den Ingenieuren.

An der Hochschule Trier engagieren Sie sich
auch als Gleichstellungsbeauftragter. Wenn Sie
durch diese Brille auf die Bremerhavener Hoch-
schule schauen, was fällt Ihnen dann auf?

Der Frauenanteil bei den Studierenden ist gut
für eine Fachhochschule, auch wenn er höher
sein könnte. Es fällt auf, dass sich die Studien-
gänge, die einen höheren Frauenanteil haben,
relativ gut entwickelt haben. Das ist ein The-
ma, dem man Bedeutung beimessen sollte.

Sie kennen sicher den Wissenschaftsplan und
die Ausbauziele: 4000 Studierende bis 2025,
5000 bis 2035. Würden Sie andere Akzente set-
zen?

Das kann ich aus heutiger Sicht noch nicht sa-
gen. Ich finde den Wissenschaftsplan erst mal
sehr positiv, und ich halte ihn für ambitioniert.
Dass das Land Bremen in den Standort inves-
tieren will, war für mich und meine Bewer-
bung ein weiteres Kriterium. Ich muss mich
tiefer damit beschäftigen, was aus meiner
Sicht sinnvoll ist. Aber das sind keine Ent-
scheidungen eines Einzelnen, sondern eine
Gemeinschaftsentscheidung.

Wie geht es für Sie weiter? Sie müssen jetzt
wahrscheinlich Vertragsverhandlungen mit
den Wissenschaftsressorts führen und die ers-
ten Termine in Bremerhaven vereinbaren.

Ja, es geht jetzt um die Rahmenbedingungen
und Formalitäten. Wenn alles für beide Seiten
geklärt ist und ich die Stelle annehme, dann

würde ich versuchen, parallel die ersten Ein-
drücke zu sammeln, mich mit den einzelnen
Studiengängen im Detail auseinanderzusetzen
und den Prozess der Budgetierung mit dem
Bremer Senat zu begleiten. Ein früher Aus-
tausch mit den Verantwortlichen, den Studie-
renden und den Partnern der Hochschule, das
wäre mein Wunsch.

Sie müssen in den nächsten Wochen und Mona-
ten zweigleisig fahren: einmal Ihre Tätigkeit in
Trier, dazu Ihre künftige Funktion in Bremerha-
ven. Was machen Sie, wenn Sie nicht gerade
mit Hochschulthemen beschäftigt sind?

Ich bin gerne mit meiner Familie zusammen,
und ich bin leidenschaftlicher Ausdauersport-
ler.

Was machen Sie: laufen?

Ja, laufen und ein bisschen Triathlon. Vor
zwei Jahren bin ich das erste Mal den Halbma-
rathon in Bremerhaven gelaufen. Das hat mir
sehr viel Spaß gemacht. Mir hat die Strecke
am Wasser entlang gut gefallen.

Professor Udo Burchard schätzt das klare Profil der Hochschule. „Die Fachbereiche in Bremerhaven sind sehr interessant und zum Teil spezieller als die, die
wir in Trier haben“, sagt der 53-Jährige. Foto: Hartmann

Zur Person

› Professor Dr. Udo Burchard (53) arbeitet im Fachbe-
reich Wirtschaft an der Hochschule Trier. Der gebürtige
Bremer ist Professor für Vertrieb, Marketing und Human
Resources Management. Er kam im Jahr 2002 nach Trier.
Im selben Jahr hat er eine Unternehmensberatung gegrün-
det. An der Hochschule hat Burchard mehrere Funktionen
begleitet und war unter anderem Dekan. Er ist Vater von
drei Kindern und lebt mit seiner Familie in Ritterhude.

Viel Ver-
packung,
wenig In-
halt.
Von
Marlis
Kahlsdorf

Briefe aus der Leserschaft

auch Bevölkerung und Stadtver-
waltung beteiligt waren und
sind. Das braucht Kontinuität
und organische Weiterentwick-
lung. Vor diesem Hintergrund ist
das Verhalten der für die „Sied-
lung“ Verantwortlichen in die-
sem Prozess ein Querschuss.

Zudem wird die Planungsleis-
tung der AfH in Anspruch ge-
nommen. Welcher Bewohner ei-
nes 4-Sterne-Hotels möchte auf
einen Hafen schauen, wie ihn die
AfH vor Jahren vorgefunden und
übernommen hat? Falls die
„Siedlung“ so notleidend ist, dass
sie das über die von der AFH ge-
botene Kaufsumme hinausgehen-
de Geld dringend braucht, so ist
dies im Gesamtrahmen doch ein
Partikularinteresse.

Dr. Jan Bühner, Cuxhaven

Zum Bericht „Aufsichtsrat be-
schließt Verkauf“:

Wie viele Cuxhavener verfolge
ich die Entwicklung der beiden
Größen „Siedlung“ und „Alter
Fischereihafen“ mit besonderem
Interesse. Mir ist aufgefallen,
dass vor allem das Projekt AFH
durch eine parteipolitische und
emotionale Scheidelinie seziert
ist.

Darauf weist auch die Presse-
mitteilung der „Cuxhavener“
hin. Um den Sachverhalt nüch-
terner sehen zu können, empfeh-
le ich, über die Aufgabe der
„Siedlung“ nachzudenken. Als
100-prozentige Tochter ist sie
ein Instrument der Stadt Cuxha-
ven, Stadtentwicklung voranzu-
bringen. Für den Alten Fischerei-
hafen gibt es seit Jahren angeleg-
te Entwicklungslinien, an denen

Mit Verkauf des Dugekais werden
Partikularinteressen verfolgt

Briefe aus der Leserschaft

Der Bericht über das Treffen
der Stadtoberhäupter von Bruns-
büttel und Cuxhaven hat den-
noch eine lebhafte Diskussion
erzeugt. Dabei stand die Proble-
matik eines geeigneten Schiffes
und des Antriebs mit alternati-
ven Brennstoffen im Vorder-
grund.

Angesichts des Umfangs an
dieselbetriebener Antriebsleis-
tung bei Schiffen – von den Bag-
ger- und Strombauarbeiten auf
der Elbe gar nicht erst zu reden –
halte ich diese Diskussion für
überzogen.

Zur aktuellen Diskussion über die
Elbfähre:

Vor einiger Zeit haben meine
Frau und ich eine Petition zum
Erhalt der Fährverbindung mit
Brunsbüttel unterstützt. Wir hal-
ten diese Fähre für eine sinnvolle
Strukturmaßnahme zur Förde-
rung von Wirtschaft und Touris-
mus.

Mit der Unterstützung der Pe-
tition wollten wir die Politik bit-
ten, die Fährverbindung auch fi-
nanziell nachhaltig zu fördern.

Latte für Renaissance der Fähre wird
künstlich hoch gehängt

„Engagierte Stadt“ und regelmä-
ßige Treffen der Gruppen „Cux-
havener Wissens & Interessen-
börse“ und „Klönschnack“ tragen
wesentlich dazu bei.

Deshalb Dank an Cuxhaven
und alle, die bei diesem „Wohl-
fühlprogramm“ mitgewirkt ha-
ben.

Monika Monsees, Cuxhaven

Ein Kompliment an Cuxhaven:

Als Neubürger setzt man sich
intensiver mit seinem Drumhe-
rum auseinander. Trotz Wohndo-
mizilen in verschiedenen Bundes-
ländern habe ich nie allerseits
derart einstimmiges positives
Feedback hinsichtlich Stadt und
Mitbürgern wahrgenommen.

Das Gutscheinheft der Stadt
Cuxhaven für Neubürger, die

Cuxhavener Wohlfühlprogramm




